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Aus dieser Situation 1St das vorliegende Buch hervorgegangefi. eın Verfasser 1st

Orientale, un: WAar mıiıt Rom unılıerter (katholischer) Melkit; lehrt als Protessor
St Annen-Seminar 1n Jerusalem un! hat eine Biographie des katholisch-

melkitischen Patriarchen Maxımus 111 Mazlum VO Antiochia (1833—-1855) _ ver-
öffentlicht. In dem hier besprechenden But will auf breiter kırchengeschicht-
lıcher Basıs die Kategorie der unıerten Kirchen als eine entite chretienne verstehen
lehren, 1n der sıch Liebe ZUr Orthodoxie un:! Anhänglichkeit Rom eliner‚
1n der Kirchengeschichte bisher noch nıcht dagewesenen Finheit verbinden. Die
orijentalischen Kirchen haben Bedingungen, die 1ın der Geschichte der mensch-
liıchen 7Zivilisation völlıg einmalıg sınd, VO: der Spätantike bis 1in die Gegenwart
überlebt und bılden heute die Aristliche Brücke ZUTr afro-asıatischen Welt Der Ver-
fasser schildert zunächst die Entstehung der Orientkirchen 4uSs den dogmatischen
Streitigkeiten der alten Kırche, beschreibt annn eindrucksvaoall die Schicksale der
Orientkirchen dem Islam („von der Eroberung Zur Koexıistenz, VO der
Koexıistenz Z.U] Überleben“ Un! zeıgt un ann die Anfänge der Unionsbemühun-
SsCH in der Kreuzzugszeıt. Die N Zzweıte Häl#e des Buches 1St ann ausschlieflich
den unıerten Kirchen der Moderne gew1dmet: dıe Päpste in ihrem Verhältnis um

Oriıent, dıe römische Propaganda, dıe tranzösısche Orıentmissıon, dıe Haltung der
Orientalen gegenüber der Unfehlbarkeitserklärung, LeoO > SEEN und der Orient uUSW.
Von den ekannten westlichen Werken ber die Unierten (Attwater, Fortescue,
Janın, De Vrıies) unterscheidet sıch das Buch dadurch, dafßi e VO! orientalischen
Standpunkt aus geschrieben iISt, 6S arabıische Quellen heranzıeht (leıder hne s1e
kenntliıch machen) un! daß gerade den unıerten Orientkirchen eine besondere
relıg1öse und kulturelle Mittlerrolle zwischen der katholischen europäisch-amerikanıi-
schen und der muslimischen afro-asiatischen Welt der Gegenwart zuschreibt. In
Einzelheiten unterlauten dem Vertasser mancherlei Ungenauigkeıten, besonders
WEeNNn siıch umm niıchtorthodoxe Fakten handelt. Die Biıbliographie verzeichnet au»s-
schliefßlich französis  e Werke, diese allerdings nach dem Stand Allgemeın
kann mMa zZu diesem Buch S  S  3 daß tür die westliche Kirchengeschichtstorschung
Vo großem Wert ist, WECNNn die Erforschung der orientalischen Kirchengeschichte
jetzt auch von den Orientalen selbst in Angriftfgwird, weiıl ihnen die Ver-
WwWertung der arabischen Kirchengeschichtsquellen leichter $ällı als uns.

Marburg-Lahn Peter awerai

Dom Pıerre Salmon: L’abbe ans la tradıtıon monastıque. Contribu-
bution l ”’histoire du caractere perpetuel des superieurs religieux Occident

Hıstoire sociologie de V’Eglise Volume 2) Parıs Sırey) 1962 X, 168 SE
kart.
Dıie Aufnahme dieser Studie des Abtes VO San Girolamo in Rom 1n die HNEU-

begründete Publikationsreihe „Hıiıstoire E sociologie de 1; lise  CC äßt die Eıgenart
ihrer Zielsetzung und Methode Es geht die geschichtliche Verdeut-
1i un eines soziologischen Problems, nämlich der Frage, ob ın den (abendländi-
schen) Mönchsgemeinschaften der Klosterabt aut Lebenszeit ewählt werden soll,
der ob sich eiıne zeitliche Begrenzung seiner Amtsführung empfiehlt Eıine generelle
Berufung aut die Geschichte hilft hier iıcht viel Vielmehr geht CS ert. darum, die
ni.äheren Umstände der yeschichtlich nachweisbaren Wandlungen kritisch herauszuar-
beiten. Er gliedert für seinen weck die Geschichte des Mönchtums 1in drei grö
Abschnitte: die Periode reicht bıs ZU nde der Karolingerzeit, dıe zweıte
umta{ßt die Zeıt zwischen dem un dem hrhundert, die letzte behandelt
den Niedergang des mönchischen Lebens 1m Ja rhundert und seine Neubelebung
se1t dem ahrhundert. Der knappe Raum zwingt den ert. zu strafter Darstel-
lung; immerhin gelingt es ihm, bei konsequenter Beschränkung auf seinen Frage-
aspekt, eıiıne Fülle VO  } Fakten herauszustellen un Aaus ihrer Umwelt deuten. Das
Ergebnıis der mit Umsicht und Kenntniıs der Quellen un: der Sekundiärlitera-
tur geführten Untersuchung 1St, daß die Einrichtung des Abtes auf Lebenszeıit, rein
geschichtlich gesproduep‚ besser begründet 1St. S1e wird von Anfa.n‘g des Cönob%ten-
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tums ' als Selbst%rerständlid1keit vorausgesetzt, hne dafß man ber die Gründe
vie] reflektiert hätte. Dabei 1St VOT allem der Klosterverband des Pachomius (+ 346)
„vorbildlich“ : Ort WAar der „Generalabt“ auf Lebenszeit 1mM Amt, während die Le1-
ter der einzelnen Klöster un: VOTr allem die Vorgesetzten der einzelnen „Häuser“
öfters wechselten. Interessanterweiıse vollzog sıch die Amtsnachfolge des General-
abtes bei den Pachomianern (wenıgstens 1N den ersten Generatıionen) dadurch, daß
der sterbende Abt persönlich seinen Nachfolger das als Prinzıp Bn
dacht WAar, Aßt sıch bei der Quellenlage nıcht mehr nachprüfen. Der ausdrück-
lıche ext 1mM Usten, der die Wahl des Klosterabtes un War auf Lebenszeit
wähnt der unterstellt, 1st ein Erlaß Justinians VO Jahre 530 Darın wird VOCI-

boten, dafß e1ım ode des Abtes der der Abtissın eintach deren „Stellvertreter“
(secundus bzw secunda) die Nachtfolge antrıtt. Vielmehr soll die Kommunität den

Abt 1n aller Freiheit wählen können. Um die yleiche Zeıt regelt 1m Westen
eın Beschlufß der Synode VvVon Karthago (vom Jahre 536) die Bestellung der bte
S1e darf ıcht durch die Bischöte erfolgen, sondern soll der Klostergemeinde über-
lassen se1n: auch hier wırd VOrausgeSseTZT, da{fß der Abt bis seiınem Tod 1mM Amte
bleibt. Daneben zab ber auch 1mM Westen häufig den Brauch, da{fß der sterbende
Abt seinen achfolger benannte: WAar nach dem Zeugnis des Faustus VO  e Reyı
1n Lerıins, ber auch be1 Columban Der Brauch afßt sich noch bis 1n die
Anfänge VO  3 Cluny hinauf verfolgen. uch die Regula Magıstrı (cap 92) über-
nımmt diese Praxıs. Dagegen vertritt die Benediktsregel das Prinzıp der Abtswahl
durch den Konvent; ber die Frage, ob der Gewählte aut Lebenszeit 1 Amt bleıibt,
wırd Ort ausdrücklich nıchts ZESART, ber dürfte ohl als selbstverständlich VOT-

AauSgeSETIZT se1ın.
Das anze trühe Mittelalter iındurch blieb INnan bei diesem Brauch: nirgends 1St

VO  3 eiıner zeıtlichen Begrenzung der Abtstellung sehen. Wenn 1n Cluny
die Obern der einzelnen Klöster A aut Zeıt 1M Amt, ann stand dahinter
ein Leitbild VO der Zusammengehörigkeit des Klosterverbandes: gzab Nur
ein einNZ1Iges unabhängiges Kloster, nämlich die „Große Abteı“, un: deren Abt wWar
auf Lebenszeit gewählt; alle anderen Klöster hatten 1LLUL Prioren der auch bte
ihrer Spitze, die 1n regelmäßigen Abständen abgelöst wurden. Be1 den Cistercıensern
dagegen hielt man sıch die altere Regelung: unabhängige Klöster miıt AÄbten auf
Lebenszeit: hnlich War 65 bei den Karthäusern, den Kamaldulensern un! den Re-
gulierten Chorherren. Auch bei den Bettelorden WAar hinsıchtlich der „General-
minıster“ wenıgstens Anfang ahnlich Der Wandel ollzog sich 1mM Zusam-
menhang mMI1t dem allgemeinen Vertall des Mönchswesens während des Jahrhun-derts. urch das Kommenden-Unwes die Abteien Objekten habgieriger
Laien un Kleriker geworden. Um diesem Übel STEUECFN, setzte sich bei den Re-
ormbewegungen weithin die Preisgabe des Instituts der auf Lebenszeit bestellten
bte durch Das hing damıiıt N, da{fß INan dem Generalkapitel, das in regel-mäfßigen Abständen ZUSAMMENTFAL, weitgehende Vollmachten ZUur raschen Abstel-
ung etwaıger Fehlentwicklungen geben mußfßte. So bildete sıch vielen Stellen der

Brauch heraus, dafß die bte der einzelnen Klöster Begınn des Generalkapıtelsıhr Amt ZUFT Verfügung stellen mufßten ach Überprüfung ihrer Amtsführungbzw nach Neuwahl wieder ıhren Platz 7zurückkehren durften. Außerdem wirkte
das Beispiel der neugegründeten Seelsorge-Orden mıit, in denen Z.U) mindesten die
Provinzial- und Hausobern, manchmal auch die Generalobern jeweıls 1Ur auf Zeıt
gewählt wurden. Zwischen dem und Jahrhundert übernahmen fast alle
Mönchskongregationen (d Zusammenschlüsse einer Mehrzahl VO  3 Klöstern des
gleichen Ordens) diese Cue Regelung, Am Vorabend der miıt der Mıtte des Jahr-underts einsetzenden Erneuerung des Mönchswesens WAar dadurch die alte Einrich-
tung des Abtes auf Lebenszeit geradezu 1n Vergessenheıit geraten. Es hat darum eiıne

Zeit gebraucht, bıs INan wiıieder der ursprünglıchen Regelung zurückfand
Cutfe hat S1e sich 1n den Mönchsorden tast überall wieder durchgesetzt.In seıner Einführung spricht ert davon, da{ß rein VO Geschichtlichen her

seın Thema behandeln WO. Gleichwohl hat ZU Schlufß autf einıgen Seıten meh-
LeFre Repräsentanten der monastischen Erneuerung, wıe Abt Maurus Wolter, Dom
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Besse, Dom Guérangér, Abt B\1tlefi Kardinal Sc}yxu*ster‘ O:S:Bi P Wort kommen las-
SCIN. Sie alle plädieren nachdrücklich für den Abt uf Lebenszeit, un: ihr wichtigstesArgument ist der 1nWweIls darauf, daß der Abt als der „geistliche Vater“ einer
Mönchsgemeinde, «die ihrer „stabilitas locı  C nıcht jene Fluktuationen kennt,
W1e S1e 1ın den modernen Seelsorgeorden und -genossenschaften unvermeidlich sınd,auf Lebenszeit 1mM Amt bleiben mussen. erft macht sıch dieses Argument eıgen,wiewochl vorsicht1ig beifügt S 145), da{s INa  3 die Analogie 7zwischen geistlicher
Vaterschaft un Familie einerseılts un natürlicher Vaterschaft nd Famiıilie ander-
se1Its nıicht übertordern ürfe; enn diese Analogie se1 jungen Datums un finde sıch
nıcht 1n der Benediktsregel. Uns wiıll scheinen, da{fß die Kritik noch einen
Schritt weıter gehen mufß Wenn ert. behauptet, da{fß die Vorstellung V OIT „DPater
spiritualıs“ auf dıe geschichtlichen Ursprünge der Abtsstellung 1m Orient zurück-
welse, und sich die These VÖOÖ'  —3 Kardinal Schuster e1gen macht, wonach die
Alten sich keine geistliche Vaterschaft denken konnten, die nıcht den Charakter des
Endgültigen und Bleibenden M siıch Lrug, annn scheint MIır einıge Dıinge Zu ber-
sehen (wobei gleich hinzugefügt sel, da{ß dieser Irrtum allgemeın verbreitet 1st).
ert behauptet M1t Recht (S C da{ß der Abba (=—geıistlicher Vater) zunächst
nämlıch aut der Stufe des anachoretischen Mönchtums keineswegs „Abt“ 1m Sınne
VO Klosteroberer WAar, sondern eben der geistlıch erfahrene und yeisterfüllte Vater,
der seine Jünger durch Wort und Beispiel formte nd pragte Es 1St auch richtig, dafß
be1 der Entstehung des Cönobitentums zunächst beide Funktionen verbundeny
insofern als eın Pachomius sowohl geisterfüllter Führer seiner Mönche W1C ollmäch-
tiger Leiter der Klöster se1ınes „Verbandes“ WAar. Auch das 1St. richtig, dafß r VOT-
kommen konnte, da{fß eın Klosteroberer (Hegoumenos) se1n Amt niederlegte und
dennoch weiterhin „der geistliche Vater“ der Mönche verblieb. ber ert.
ann schreibt: „Auch der geistliche Vater eın regelrechter Oberer Ar und

keine höheren Weihen hatte, brachten seine Söhne iıhm doch unbedingtes Vertrauen
un absoluten Gehorsam entgegen“ S 9) dann wird eın doppeltes Mifßverständnis
offenkundig Zunächst ließe sıch selbst Wenn 90028 das zuletzt Gesagte unkritisıiert
stehen lassen könnte Aaus der „geistlichen Vaterschaft“, W1C INa S1C ursprung-
ıch verstand, gerade kein Argument für die Forderung des „regime viager“ des
Abtes erheben: enn die Bindung des Jüngers den bba (als Geistträger) ten-
dierte auf wachsende Verselbständigung un: Ablösung hın eınes Tages oll der
Jünger cselbst „Abba“ un „geistlicher Vater“ werden. Sodann 1St die ın dem vorhin
zıtierten AaAtz des ert. emachte Unterstellung Dr beanstanden: Der „Pater Sp1r1-
tualis“ der Frühzeit esa $ W as 1m Hınblick auf die Seelenführung, WI1C erf.
S1C selbst versteht vgl Anm 8), ausschlaggebender WAar als kirchliche Juris-
dıktion und Weihe nämlich seine geistliche Erfahrung un sein Charisma. Es Wr
vermutliıch kein degen für die Mönche er Wer 1n Seelenführung stand),
WeNN 1114 spater den Besitz der Weihe und der Jurisdiktionsgewalt ZUE NOLWECN-
dıgen und hinreichenden ATItels für das Zustandekommen VON eigentlicher Seelen-
Jeiıtung machte. Im Grunde übersah man dabei die wesentlichen Unterschiede ZW1-
schen der Funktion eınes Beichtvaters und derjen1ıgen eines » spirıtualis“. (Für
weıteres se1 verwıesen auf Bacht, Weltnähe der Weltdistanz? (Frankfurt-Maın
1962 F  3)AIm Hınblick auf das Anliegen des erft. bleibt noch P 9 da{ß
die Identität VO Abt un Seelenführer („pater spirıtualıs )5 auch S1C in der
Benediktsregel Kap och anklıngt, 1mM Lauf der Jahrhunderte immer eindeutıiger
zZugunsten einer klaren Trennung des torum internum un aufge ben
worden i eıne Entwicklung, dıe 1n Can 530 des NneueCN Kirchenrechts bekanntlich
iıhre pragnante Formulierung gefunden hat Weil ber seither (was die kirchenrecht-
lıche Fixierung angeht; tfaktisch WAar die Trennung schon viel früher vollzogen WOI -

den) der Abt Nur noch 1n sechr entferntem 1Inn der „geistliche Vater“ der Mönche
se1ines Klosters SCHNANNT werden kann, darum schlägt das VO  3 orther bezogene
Argument für die Forderung der lebenslänglichen Amtsdauer der bte und Obern
icht durch Das benimmt natürlich den anderen VO ert. bzw seinen Gewährs-
leuten gebrachten Argumenten keineswegs ihre Bündigkeit.

Frankfurt/M. Dacht


